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<A ie Chroniken des Landes S alzburg  bringen wohl Nachrichten 
über vorrömische Bewohner, doch sind diese Anfzeichnungen sehr spärlich 
und häufig auf unsicheren flüchtigen D aten römischer Geschichtsschreiber 
beruhend.

Sichere Beweise ihrer Anwesenheit an verschiedenen O rten  des Landes, 
Schlüsse auf ihre Lebensweise, und wie sie den Kampf nm s D asein mit 
immer steigender K raft durchführten, lassen sich n u r aus zufälligen Funden 
feststellen, oder werden mühsam dem Erdboden a ls  vergessene und ver­
sunkene Reste alter C ulturen  entnommen, mit sich endlich zu einem a n ­
schaulichen B ilde zu gestalten.

Vorzüglich die Forschungen des H errn  R egicrnngsrathes D r. M uch 
haben mit Hellen S trah len  das Dunkel der Vorzeit erleuchtet und Vieles 
in überzeugendster Weise klar gelegt, w as noch vor einigen Jahrzehnten 
n u r  eine sehr oberflächliche V erm uthung w ar.

Auch Zweck der nachstehenden Zeilen sei es einen kleinen B eitrag  
diesem Theile der Landeskunde S a lzb u rg s zu liefern.

M a n  kennt bereits viele vorgeschichtliche Niederlassungen im Lande, 
die A rt und Weise, wie die noch auf niederster Kulturstufe stehenden 
Bewohner der Ja g d , Viehzucht und dem Bergbau oblagen, sowie die H ilfs­
m ittel, deren sie sich hiebei bedienten, aber im S t a d t g e b i e t e  S a lzb u rg s  
selbst w ar ihre Anwesenheit noch nicht nachgewiesen, obgleich ja kein 
Zweifel darüber obwaltete, dass schon vor den Römern dieser schöne Fleck 
Erde besetzt w ar.

D ie alte römische Grabstätte B irglstein  förderte wohl einige wenige 
Stücke von Steinbeilen und Paalstäben zu T age, doch w ar das noch kein 
sicherer B ew eis der Anwesenheit von Ureinwohnern in der S ta d t, theils 
wegen der späten Zeitepoche für solche Gegenstände, dann weil die be­
treffenden Besitzer auch vom Lande zugereist und in .luvavum verstorben
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sei» konnte», und schließlich w eil auch die abergläubischen R öm er solche 
Steinbeile und Paalstäbe a ls  eine A rt T a lism an  behandelten, welche man 
ihnen dann in das G rab  m itgab.

D er M useum sbericht des J a h re s  1857 führt den ersten derartigen 
F und  im Weichbilde der S ta d t  S a lz b u rg  auf, und zw ar vom Abhange 
an der Südseite des R a in - oder Ofenlochberges, eine hübsche mit S trich- 
O rnam ent gezierte Nadel. D a n n  kam wieder eine lange Pause bis zum 
letzten Zehntel des 19. J a h rh u n d e r t 's  D a  erhielt 1891  das M useum  
einen Bronze-Lappenkelt und zw ar später Z eit au s dem Abhange gegen­
über dem Ofenlochkeller. 1 89 3  eine Bronze-N adel vom Abhange hinter 
S inh ub  und wieder einen P a a ls ta b  au s ziemlich gleicher Z eit wie der 
erste, an  der Halde bei der ehemaligen Schießstätte, 5 M eter tief au s- 
gegraben. Endlich 1895, vom Durchschnitte etwas gegen Buckelreuth hiu, 
nochmals einen kleinen P a a ls ta b  und einen K inder-A rm ring au s Bronze. 
Zugleich w urden bei einigen F unden  auch Knochen und Scherben bloß­
gelegt, aber wieder so verw orfen , dass sie nicht mehr zu erhalten waren. 
Solche Funde fast rund  um  den B erg  an den Halden, legten zuerst den 
Gedanken nahe, dass diese B ronzen von Niederlassungen ans den Schutt­
halden am F uße des B erges herrühren. Erst mit B eginn des F rüh jah rs  
1899 bekam das M useum  durch einen Frem denführer zwei Bronzen nebst 
Thonstückchen von der Höhe des Berges selbst, und infolge dieser E r- 
werbung w urde das P la te a u  oben näher durchforscht.

V or Besprechung der A usgrabungen soll aber »och kurz die T opo­
graphie und Geschichte des Felsens Erw ähnung finden

D er ganze B erg  ist Conglom erat ans einer U nterlage von Nieren - 
thaler-M ergel und Kreide. E r  zieht sich in einer kleinen B  egung von 
Nordwesten nach Osten. W ird  die Kreuzung der N euthor- und Schwiinm- 
schul-S traße a ls  die Ebene angenommen und zwar mit 4 2 3  m, so zeigt 
Buckelreuth 451 in und die höchste Spitze des B erges 503  ; er erhebt
sich also an s der Ebene b is zu 8 0  M eter, welche Bemessung H err Professor 
W inkler der k. k. Staatsgeiverbeschule vorzunehmen die G üte hatte. Ans 
allen S eiten  steil abfallend, w ird er von Schutthalden nmgeben und hat 
auf der Höhe eine größere Lichtung soivie einige kleinere; alle ziemlich 
eben. I h re  Um friedung bilde» nicht sehr alte W aldbäume.

S eine  F o rm  hat der seit Jah rhunderten  a ls  S teinbruch dienende 
Berg mehrfach geändert. D er große Durchstich ist jedenfalls ein Artefact, 
ebenso wurde er überall vou den S eite»  bearbeitet und liefert noch gegen­
wärtig das ergiebigste B anm ateria le . E s  waren daher Umfang und Hoch­
fläche früher viel größer und dürste der Berg ehemals wohl bei 3 0 .0 00
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Q uadra t-M eter bedeckt haben, ein genügender R au m  fü r die anfänglichen 
Besiedelungen.

D as beigelegte sehr instrnctive Kärtchen im M aßstabe von 1 :2 5 0 0  
zeigt genau den Weg von Buckelreuth auf die Höhe links vom Einschnitte 
mit den W iesen; rechts die höchste Spitze m it ebenfalls kleinem freien 
Wiesenfleckchen.

W as die Geschichte des Berges anbelangt, so sagt schon der N am e 
R i e d e n b u r g ,  R i t t e n b u r g  dieses S tadttheiles, dass m an sich eine B u r g  
auf der Höhe dachte. Auch ältere Chronisten verlegen ans die Hochfläche 
einen römischen B au , zu welchem ein T hor führte, d as in diesem J a h r ­
hunderte noch stand. Bei allen G rabungen auf dem Berge fand sich keine 
S p u r  eines Röm erbaues, wohl aber ist das römische T h o r bekannt, durch 
welches jedoch der Weg nicht a u f ,  sondern um den B erg  herum gegen 
M axg lan  führte, daher das T ho r hier nicht in Berücksichtigung gezogen 
wird.

W ie erwähnt diente der B erg  schon in sehr alter Z eit a ls  S te in ­
bruch bis auf die Gegenwart, ab und zu wurde er auch a ls  Schießstättc 
benützt, und zwar im 17. und 10. Jah rhundert. I m  18. Jah rh u n d ert 
hauste ein Einsiedler auf demselben (17 29 — 1734). S e in  Geschick, welches 
einer gewissen komischen Beimischung nicht entbehrt, erzählt H err k. u. k. 
H auptm ann R iedl, a ls  Custos des M useum s Cavolino-Augusteum, im 
Jahresberichte von 1857. I m  19. Jah rhu nd ert b is etwa zur M itte  des­
selben diente die Höhe a ls  Weide fü r Geiße, auch verband eine Brücke 
die beiden Rücken, welche erst vor wenigen Jahrzehnten  abfaulte und 
seither nicht mehr reconstruiert wurde. D ie kleineren Felder oben bebaute 
m an entweder, oder gab sie der Grasnutzung anheim. Wahrscheinlich 
dürfte die Geschichte des Berges in vorrömischer Zeit mehr Abwechslung 
iinb S to ff geliefert haben, a ls  es jetzt der F a ll ist, freilich w ar der Z eit­
raum  fü r die Entwicklung der alten Bewohner auch ein viel längerer a ls  
der seit dem Einzuge der Röm er.

D ie Forschung musste sich ausschließlich auf G rabungen  beschränken, 
iinb wurde an Ott größten Wiese von der Südseite links begonnen, zu 
welcher ein Fahrw eg führt, der gleich bei Buckelreuth zuerst gegen S ü d en  
emporsteigt, bann den Durchschnitt bis nahe zu seinem Nordende Passiert, 
und von dort in  einem scharfen Winkel wieder nach S ü d en  abbiegt, um 
endlich m it einer W endung nach rechts durch einen kurzen niederen H ohl­
weg am W iesenplan zu endigen.

H art an diesem Hohlwege w urde mit den G rabungen, rechts zn 
beide,' S eiten  der Anschüttung begonnen. D ie Wiese steigt gegen S ü d en
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und fällt gegen Norden ab. Nahezu der Mitte ist eine kleine Einsenkung. 
Der felsige Untergrund hält die Feuchtigkeit zusammen, und es ist diese 
Stelle daher etwas sumpfig, zeigt sogar leichte Torfbildung.

Im Allgemeinen kann man jedoch sagen, dass bei dem Durchstiche 
des Bodens auf eine dünne Humusdecke eine dunkle Culturschichte folgt, 
welche eben alle die Reste an Thonscherbeu, Knochen rc. enthält, dann 
eine mehr lichte lehmige fast ganz fundfreie Schichte und hierauf sofort 
der Felsen. Die ganze Erdschichte ist selten über 80 cm bis 1 m tief, 
und von den Gräben wurde nur circa ein Dutzend wegen baldigem 
Hervortreten des Felsens mehr oberflächlich geführt; die andern alle, im 
Ganzen waren es 90, hatten bei einer Tiefe von circa 70 cm, oder bis 
zum Felsengrund überhaupt, eine Breite von 60 bis 80 cm und eine 
Länge von 1 30 m bis 1 50 m.

Zunächst der großen Wiese zieht sich rechts am Ende derselben gegen 
Norden ein schmaler Streifen nahe dem Felsabsturze, seitwärts mit Bäumen 
oder Strauchwerk bewachsen, längs eines engen Fußsteiges hin. Auch zur 
Linken dieses Steiges und an seinem Ausgange wurde eine Anzahl Gräben 
mit Erfolg ausgeworfen.

Links von der großen Wiese, durch ein niederes Felsenband und 
etwas Wald getrennt, liegt die zweite schmälere Wiese, an deren Ende 
gegen Norden links eine etwas cisternenartig vertiefte Stelle mit Steinen 
rund, brunnenartig, ausgelegt ist.

Hier wurde die Erde im ganzen Jnnenkreise ausgeworfen, bald zeigte 
sich jedoch ein Eisen.reif, der die volle Rundung einnahm; kein Zweifel, 
dass hier zum Zwecke der Wassersammlung erst in neuerer Zeit eine 
Bottiche eingesetzt war, deren Tauben ohne eine Spur zu hinterlassen 
verfaulten. Das Ergebnis der Grabung au dieser Stelle waren aber nur 
wenige Scherben.

Von der zweiten Wiese links durch einen schmalen bewaldeten Ab­
hang getrennt, liegt noch ein dritter langgestreckter Wiesenplatz und an 
dessen südlichem Ende ein kleiner Krautgarten. Neben letzterem gegen 
Westen sind zwei wallartige Erhebungen, in welche natürlich sowohl quer 
als der Länge nach Durchschnitte bis zur Höhe derselben und etwas unter 
das Bodenniveau, aber mit äußerst geringem Erfolge, gemacht wurden. 
Am nördlichen Ende dieses Wiesenstreifens liegt links ein hölzernes eben­
erdiges Arbeiter-Wohnhaus, und führt ein Weg gegen Sinhub zu dem 
gegenwärtig in Betrieb stehenden Steinbruch.

Auf allen drei Wiesengründen und am Walde, wo immer nicht direct 
der Felsen zu Tage kam, wurden Gräben gezogen und ganz ohne Resultat
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w ar wohl, kann man sage», ferner. Kleine Scherbe» fände» sich überall. 
D ie beste Ausbeute lieferten aber innnerhin die große Wiese und der 
schmale S tre if  ani Wege rechts voi» Ende derselben gegen N orden. N un  
w ar noch der wegen M angel der Brücke schwerer zugängliche T heil des 
höheren, wenn man vom S üden  kommt, rechts vom Einschnitte gelegenen 
Felsens mit schmalem W iesengrunde zu durchforschen. D a s  R esultat der 
G rabungen  hier ergab mehr einer älteren Periode, der jüngeren S te in ­
zeit, ungehörige Fundgegeustände.

W erden nun diese Funde selbst in Betracht gezogen, so umfassen sie 
die Epochen von der jüngeren S teinzeit bis zur römischen Besitzergreifung. 
S e h r  sorgfältig hergestellte hübsche Pfeilspitzen aus Feuerstein, bereits be­
arbeitete Feuersteinstücke, welcher S te in  auf diesem Berge nicht vorkommt, 
daher eigens herbeigeschafft werden musste, nebst den ganz roh gearbeiteten 
Tvpfscherben, die höchstens das einfache Schnur- oder F ingerornam eu 
zeigen, sind die Hinweise auf seßhafte Bewohner der Steinzeit. Z u  diesen 
Funden gehören auch die kugeligen Klopf- und Reibsteine au s S erpen tin . 
E in  weiterer solcher ausgegrabener Klopfstein ist flach, breit und durch 
den Gebrauch an beiden Enden gleichmäßig abgerundet. Gefundene G efäß­
scherben späterer Z eit sind seiner, zeigen S trichoraam ente, ja sogar leichte 
Linien-Zeichnungen. Zwei Gefäße lagen so glücklich unter S te inen , dass 
die Scherben größtentheils beisammen blieben und zusammengekittet werden 
konnten. D a s  eine kleinere der. beiden, m it feinen Längsstreisen versehen, 
auf der Scheibe gedrehte G efäß reicht schon in die Römerzeit hinein. D ie 
Bronze-N adeln, Messer, Paalstäbe, der A rm ring  und die kleinen Stückchen 
von Bronze gehören auch einer spätern Z eit an, und ein aufgefundenes 
Eisenmesfer m it G riff, an welchem letzteren noch die Nieten, wahrscheinlich 
fü r die Beinschalen, vorhanden waren, ist wohl römischen U rsprungs.

D ie Bronzefunde rings am F uße des Berges lassen nun auch die 
D eutung  zu, dass sie von den Bergeshöhen herabgeworfen worden oder 
heruntergefallen sind.

Auch die große Anzahl von Knochen, fast durchwegs kleine Stücke, 
dabei alle Röhrenknochen aufgeschlagen, ohne der geringsten Leimsubstanz, 
theilweise schon etwas petrifieiert, sind sehr verschiedenen Zeiten einzu­
theilen. B is  auf einen einzigen A tlas, ersten Rückenwirbelknochen des 
Menschen, wurden nur lauter Thierknochen gefunden. M erkwürdiger Weise 
fehlten Knochen von Vögeln, Fischen und Amphibien, dagegen sind ver­
tre ten : das R ind  und zwar jüngere und ältere Thiere, ein größerer 
W iederkäuer, etwa Elen, Pferde einer kleineren nicht schweren Rasse, 
B üren, Dachs, Schafe, das H an s- und Wildschwein, eine größere und
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mittlere Hunderasse. Einige Knochen zeigen Nage- und Schlagspuren, 
andere Schnitte, Kerbe und überhaupt Merkmale der Bearbeitung durch 
Menschenhände mit messer- und sägeartigen Instrumenten. Auch ein an­
gebrannter Knochen fand sich. Dass sich Zähne am besten erhalten haben, 
geht eben aus ihrer Substanz hervor.

Die Wahrnehmung, nur vorzüglich Reste kleinerer Knochen gefunden 
zu haben, lässt den Schluss zu, dass die Bewohner ihr Wild am Er­
legungsorte zerwirkten, und nur die Fleischstücke auf den schwer zugäng­
lichen Berg trugen, außerdem etwa die Köpfe zur Ausschmückung ihrer 
Wohnräume nach damaliger Sitte.

Die oft äußerst schwierige Bestimmung der Knochen führte Herr 
k. k. Professor Kästner der hiesigen Oberrealschule mit größter Genauigkeit 
und Fachkenntnis durch.

Noch sind verschiedene grüne schlackenartige Glasflüsse zu erwähnen, 
die aber nur Zufallsproducte sind und sich dadurch erklären lassen, dass 
bei sehr starkem Feuer Quarz etwa mit Kochsalz und etwas Eisen oder 
Bronze zufällig zusammenkamen, und so einen Glasfluss bildeten. Kiesel 
und das eisenhaltige Material waren ja ohnehin im Berge vorhanden, 
und das Salz ist auch recht leicht an einem Orte begreiflich, der so nahe 
bei Reichenhall und Hallein gelegen, in welchen Orten sich die S a lz­
gewinnung bekanntlich auf die ältesten Zeiten zurückführen lässt.

E s erübrigt nun noch aus den gemachten Funden Schlüsse zu ziehen. 
Solche ergeben sich ohne viel Phantasie in Anspruch zu nehmen, wie 
folgt:

Die erste Frage ist gewiss die, ob der Platz wohl zu einer längeren 
Niederlassung geeignet gewesen ist. Darauf lässt sich ganz bestimmt ant­
worten, dass der Ort hiefür sogar äußerst günstig gelegen war. Gegen
Norden und Nordosten durch den Mönchs- und Festungsberg geschützt, gab 
der Berg gegen Süden und Westen einen trefflichen Lugaus. Es konnte 
bis zum Gebirge hin nichts, was vom Passe Lueg, Untersberg oder 
Staufen her kam, —  und das waren damals ohne Zweifel die wichtigsten 
Einfallsstellen — , verborgen bleiben. Die Hochebene gewährte durch ihre 
steileil Abhänge und durch eine, bis auf die Höhe von Buckelreuth, voll­
ständige Umgebung mit Sümpfen, vortrefflichen Schutz und konnte wahr­
scheinlich nur auf wenigen den Insassen bekannten Steigen erreicht, auch 
ebenso leicht vertheidigt werden.

Es ist übrigens nicht ausgeschlossen, dass auch der Mönchs- und
Festungsberg vorrömische Bewohner hatten, doch sind von dem Mönchs­
berge noch keine derartigen Funde bekannt, und der Festungsberg ist seit

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



- -  fl —

betn M itte la lter durch die verschiedenen B auausführungen so vom G runde 
au s verändert und durchwühlt worden, dass an  Funde wie jene des R a in ­
berges wohl kaum mehr zu denken wäre.

Wahrscheinlich w ar der höchste T heil des Berges, also vom ©üben 
gesehen rechts, der zuerst bewohnte, bei der damaligen S o rg e  des Menschen 
fast nur um  sein Leben und dessen F ristung  mit so ungenügenden W affen, 
der sicherste O rt. D afü r spricht, dass eben dort mehr Feuerstein und über­
haupt Steingegenstände a ls  an anderen S tellen  gefunden w urden.

M it vorschreitender geistiger Entwicklung und besserer A usbildung 
der W affe, bezogen die Bewohiter auch tiefere Plätze, da sich ja gleich­
zeitig ihre Z ah l mehrte. D er Unterstaitd aus losen ©teilten aufgeschichtet 
oder in  seichten Höhlungen unter überhängenden Felsen, höchstens noch 
m it Zweigen geschützt, wich dann B au ten  aus Holzstämmen m it Schädeln 
geziert, innen mit Laub und M oos behaglicher gemacht, die Feuerstätte, 
zuerst außen, kam nun in das In n e re  des Hauses. Schon gab es Geräthe 
verschiedener A rt und ein Tauschverkehr wurde m it der Nachbarschaft aus 
den Bergen eingeleitet oder das Recht des S tärkeren angewendet. Z u r  
Erleichterung des Handels zog sich endlich die Ansiedelung imm er mehr 
in die Ebene, dem jetzigen N onnthal und der Wasserstraße zu, gegen den 
J v a r u s  hin, die älteste Ansiedlung vergrößerte sich bedeutend, bis endlich 
die Röm er kamen, theils m it G ew alt, theils durch Vermischung, wie man 
das heute noch in fernen Ländern A m erika's und A frika'» beobachten kann, 
den P latz behaupteten, und ihr Juvavum  an S telle der ursprünglichen 
Niederlassung setzten.

Jedenfalls wissen w ir jetzt b e s t i m m t ,  dass die Anfänge der S ta d t 
S a lzb u rg  Jahrtausende zurückreichen, und es erübrigt n u r noch betn 
Schreiber dieser Zeilen die angenehme Pflicht allen Jenen  zu danken, 
welche ihn so freundlich und thatkräftig unterstützten. Vorerst gebürt dieser 
D ank der freiherrlichen Fam ilie v o n  S c h w a r z  a ls  Besitzerin des Berges, 
darunter vorzüglich H errn  R  i ch a r  d B  a r  o n S  ch w a r  z , der selbst thätigen 
A ntheil an  den G rabungen nahm. H errn  k. u. k. M ajo r G u s t a v  E d l e n  
v o n  P e l i k a n ,  dem ausgezeichneten Kartographen Oesterreichs, welcher die 
G üte hatte, eine eigene Aufnahme des Berges zu machen und das hübsche 
Kärtchen zu liefern. H errn k. k. P r o f e s s o r  K ä s t n e r ,  dem, wie schon 
erwähnt, der schwierigste Theil, die Bestimmung der Knochen zufiel, wobei 
er an diese A usm ittlung stets passende Bemerkungen über die Funde 
knüpfte. Auch der Beamte des M useum s, H err H a u p o l t e r ,  w ar öfters 
in wirksamster Weise thätig und der Werkmeister des M useum s, H err Lösch , 
schon sehr geschult in solchen Arbeiten, beaufsichtigte mit regem E ifer die
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G rabungen unter W ahrnehm ung aller Vorkommnisse und mit aufmerk­
samster Berücksichtigung auch der kleinsten Gegenstände.

Ih n e n  allen sei der wärm ste D ank gebracht, mögen sie die Ueber­
zeugung hinnehmen, interessante Thatsachen gefördert und das älteste 
S a lzb urg  mit a n 's  Tageslicht gebracht zu haben.

V on den drei A bbildungen zeigt die erste den Berg von S üden  ge­
sehen nach einer photographischen Ausnahme. D a s  zweite B la tt gibt die 
kartographische D arste llung  des B erges von H errn  k. u. k. M a jo r von 
Pelikan. Einige charakteristische F unde  führt das dritte B la tt nach Zeich­
nung des H errn  Bürgerschul-Fachlehrers Kulstrunk vor und zw ar:

Oben mehrere T hon-Scherben, theils roh mit Fingerornam ent, theils 
von feinerem Thone schon mit straffierten Zeichnungen versehen. Unmittel­
bar darun ter drei sehr sorgfältig  gearbeitete Feuerstein-Pfeilspitzen. Hierauf 
folgen die zwei ziemlich erhalten vorgefundenen Töpfe, von welchen der 
größere auch der ältere ist. S e itw ä rts  zu ihren Füßen  liegen zwei der 
B ronze-Paalstäbe. D irect unter diesen das Bronzemesser und schräg unter 
dem kleinen Topfe das Eisenmesser. G anz unten stehen noch zwei voll­
ständig erhaltene Bronze-N adeln hervor, dabei eine sogenannte M ohn­
kopfnadel.

D ie Kosten bestritt die Gesellschaft fü r S alzburger Landkunde und 
alle Fundobjecte w urden den Sam m lungen des städtischen M useum s ein­
verleibt.
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